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eine grufse Heimat, und jeder, der vom \Veltmeer nach Deutfchland heimkehrt, wird beim erften Be—

treten deutfchen Bodens durch das Denkmal an die grofsen Zeiten deutfchen Heldenkampfes gemahnt.

Es ift das Denkmal, in welchem rdie fich im Volksbewufstfein allmählich vollziehende Steigerung der

Gellalt Bismarcl“s ins Heldenhaftea ausprägt, das Denkmal, an welches die deutfche Künfilerfchaft

die durch eine lange Kette von Enttäufchungen genährte Hoffnung knüpfte, dafs es ein monumentaler

Proteft fein werde gegen eine Kunft des landläufrgen Tagesgefchmackes; eine Kunß, die nicht mehr wie

früher ein Stück künftlerifcher Gewiffensforfchung, fondern mehr und mehr ein Teil materiellen Erwerbs-

lebens geworden iii, das Denkmal, von deffen heifsumf’trittener Geflalt die Kreife nicht laffen wollten,

welche in der Monumentalkunft mehr fehen als die Befriedigung eines oberflächlichen Triebes, welche von

ihr verlangen, geiftige Phänomene in eine dauernd beachtete, finnlich wahrnehmbare Form zu kleiden.

Kein anderes auf deutfchein Boden bringt das \Vefen des Schöpfers des neuen Reiches fo zum Ausdruck,

jenes Wefen, welches diefer felbft im preufsifchen Staatsminif’terium in den fechziger Jahren des vorigen

_lahrhunderts in die Worte kleidete: »\Venn ich etwas will, fo will ich es heute und morgen und will es

jede Stunde und jede Minute, bis der Zweck erreicht ift.« Wille und Ziel! Die Welt als Wille und Vor—
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Geflalt Bismarck‘s in Fig. 490.
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ttellung! Wer hätte es gedacht, dafs das Hauptwerk des Frankfurter Philofophen des Peffimismus, welches

nicht durch Zufall in der politifchen Leere nach den Befreiungskriegen entftanden ifl: und welches diefe

Welt als die fchlechtefte unter den möglichen Welten darftellte, auf der einen Seite fchon nach 50 Jahren

eine [0 glänzende thatfächliche “'iderlegung erfahren und auf der anderen Seite eine ebenfo glänzende

\'erherrlichung durch das Denkmal am Strande der Elbe finden würde!

Welt und Wille, Wille und Vorftellung‚ das ift das Hamburger Bismarck-Denkmal. In feiner einfachen

Gröfse, in feiner überwältigenden Geltalt, in [einer machtvollen Erfclieinung if’t es die überzeugende Ver-

kürperung der langfam gereiften Frucht des Gedankens, der politifchen Ausprägung der geiftigen Bildung,

der Triumph der Kulturarbeit eines Jahrhunderts. Es ill: ein Werk, welches feine Gröfse ’in lich felbfi;

trägt, das durch feine Errichtung zeigt, dafs mit dem Reiche auch ein Volk geworden in. Sein Inhalt

if't Gefchichte und Leben, fein Held ein Menfch im Sophokleifchen Sinne, nach welchem vieles Ge-

waltige lebt, doch nichts gewaltiger als der Menfch.

Wäre es möglich gewefen, diefen Eindruck ungewöhnlicher Gröfse mit den überlieferten Mitteln

der Plaftik zu erreichen? Der Wettbewerb, aus dem das Denkmal gewonnen wurde und der nach dem

Urteile eines der Preisrichter, nach einem Worte des Archäologen Georg Treu, »wie kaum ein anderer


